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aufnahmen VO Manuskripten, schmücken den opulent ausgestatteten und prachtvoll gestalteten
Band Christoph Müller

DOROTHEEF KLEINMANN: Radegunde. Eıne europäische Heıilige. Verehrung und Verehrungsstätten 1mM
deutschsprachigen Raum. (sraz Styrıa 1998 2755 S Karten Geb

Eın Buch rezensıeren, welches rel bischöfliche Geleitworte aufweıst, gehört nıcht den
leichteren Autfgaben eiıner Rezensentin. Wenn das Werk darüber hınaus 1mM Hınblick auf Ziel und
Absıcht wen1g strıngent und in der Methode her erscheınt, wiırd die Aufgabe nıcht
eintacher.

Die Autorın gliedert ıhr Buch in dreı Teıle Leben der Radegundıs, Radegundiskult und
schließlich volkskundliche Hıntergründe der Radegundisverehrung. S1e bleibt iıhrer Eıinteilung
ber selbst nıcht LrEU, da{fß Aspekte, die ZUuUr Lebensgeschichte gehören, 1m zweıten Teıl erortert
werden, während dıe Trennung VO zweıtem und drittem Teil generell künstlıch erscheınt, da
Kultort und Kulthintergrund meı1st CNS verbunden sınd b7zw iıhre unmıiıttelbaren urzeln in den
Vıten und ıhrer Entstehungszeıt haben Die Vorstellung der Lebensgeschichte der Radegundıs
tolgt den bekannten Quellen, den beiden Vıten des Venantıus Fortunatus und der Baudonivia SOWIE
den Erzählungen AaUuUs der Hıstoria Francorum des Gregor V Tours. S1e wırd einerseıts angere1-
chert durch zahlreiche Vermutungen, deren Grundlagen allerdings nıcht mitgeteıilt werden, anderer-
se1lIts werden die zeıtgenössischen Quellen des und Jahrhunderts ohne jeden quellenkritischen
Zugriff und damıt hne jedes ewufßtsein tfür die Absiıicht der mittelalterlichen Autoren und der
Autorıin offenbar als realıstische Lebensbeschreibung angesehen. Das verwundert mehr,
als Kleinmann ın iıhrer Literaturliste dıe Arbeıit VO: Sabine Gäbe nın (dıe durchweg talsch als
>Gräbe« zıtlert wiırd) und zumindest 1in den Anmerkungen uch die Arbeit VO Susanne Wıttern
zıtlert. Beide Darstellungen Jüngeren Datums bıeten vortreffliche Analysen der fraglıchen Quellen,
die nıcht ı1gnorlert werden dürften. Fıne Einordnung des Radegundıislebens 1n zeitgeschichtliche
Zusammenhänge gelingt der (unstrukturierten) Nennung sämtlicher Missionsversuche, Krıege,
Verwandtschaftsbeziehungen und Stammesgruppen der Merowingerzeıt nıcht.

Im zweıten Teil des Werkes o1bt die Vertasserin ıne Zusammenfassung aller Intormationen
Orten mıt Radegundısverehrung 1MmM deutschsprachigen Raum Dieses Wıssen 1st War mıt oroßemFleiß ZUsaMMENgELraAgCN, die Autorin verzichtet aber nıcht auf freie 4SSOZ1atıve »Ausflüge«, deren
Bedeutungen fu T dıie Radegundısverehrung sıch uch mehrtachem Nachlesen nıcht erschließen.
Warum ıne N: 1mM Jahrhundert wiıieder ergrabene Radegundiskapelle undıfferenziert neben
einer durch katholische Vertriebene 1n der Nachkriegszeit gegründeten Radegundiskirche steht,

eın offenbar selt dem hohen Miıttelalter unverändertes Radegundispatrozinium den gle1-hen Stellenwert hat W1e€ ıne 1ın der Reformationszeit aufgegebene Radegundistradıition, das wırd
nıcht ersichtlich. Und ob dre1 beieinander liegende Verehrungsorte 1n Thüringen oder Bayern
rechtfertigen, VO  - eıner »Radegundelandschaft« sprechen, se1 dahingestellt. In jedem Fall hätte
ıne solche Sammlung VO Verehrungsorten, ob 1n Thüringen oder Karnten, sıch tradıtıoneller
Patrozinijen- und Wallfahrtstorschung orlıentieren, deren statıstische Ergebnisse, beispielsweisetür den Martıns- oder Dionysiuskult als vergleichbarer eıt und vergleichbarem Raum NtsLAaM-
mende Kulte), TYST die Relatıon VO  - Verehrung aufzeigen können (vgl dazu die Forschungen VO
(sunter Wiegelmann und Frank Zehnder). Sechs Martınspatrozıinien 1m Umifteld eiınes Radegun-
dıspatrozinı1ums (vgl 183) welsen dann VOT allem auf eınes hın auf dıe orößere Bedeutung Mar-
t1nNs gegenüber der geringeren Bedeutung Radegundes. Solche Vergleiche und Schlufßsfolgerungenber scheinen der Autorin nıcht liegen.

Unter dem Titel der >volkskundlichen Hıntergründe« geht die utorın dann 1m drıtten Teıl
her mythologisch-esoterischen als genuın volkskundliıchen Fragen nach S1e konstatıiert selbst iıne
»Gratwanderung«, weıl »manches unbewiesen leiben mu{fs« S 175) und N  u diese Gratwan-
derung gelingt dann nıcht, weıl sıch mythologische Spekulationen mı1t abenteuerlichen Konstruk-
tiıonen abwechseln, die eıner Volkskundlerin die Schamröte 1Ns Gesıcht treıben mussen. Daftfür L1UT
e1in Beispiel: Der Abschnitt über den Namen der Radegundıs und seine urzeln wiırd eiıner treı
assoz11erten Sılbensuche 1n diıversen europäischen Sprachen und führt auf 179 der Schlufßtol-
SCIUNS: »50 ekommt die germanisch-keltische ratgebende Könıugın mıt chthonischem Flair eın
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Lächeln der Freude über ıhre Züge gyehaucht. Der slawısche Einwanderer wırd ıne Freu-
denbotschaft aus dem Namen der Heılıgen herausgehört und sıch ıhren Kultstätten hingezogen
gefühlt haben.«

Eınige Beispiele für jene AaSSIve Einzelkritik, die nahezu jeder Seıite der Darstellung üben
1st. Eıne vılla 1st keıine Viılla 1M modernen Sınn, sondern iıne kleine Siedlung miıt zugehörıigen H6ö-
ten und Feldern S 26, passım). Venantıus Fortunatus wiırd Zr politischen Spitzel (vgl 38f£.)
Wenn Richard Löwenherz seinen Häschern 1mM Jahr 1192 1ın der ähe ıne Radegundiskirche
knapp entkommt (vgl 45), dann 1St iragen, W as das bedeuten hat Genügend Radegundis-
verehrung durch die Famlılie Plantagenet, die iımmerhiın iın Pointiers Hof hält? Gerade das hatte die
Autorıin kurz UVOoO verneınt. So 1st uch diese Geschichte 11UT ıne der vielen Zettelkastenver-
knüpfungen. 7weı Seiten wıdmet Kleinmann dem Verhältnis zwıschen Radegundıs und
Martın VO Tours, kommt ber über mythologische Vergleiche oder Entfernungsangaben VO Pa-
trozınıen nıcht hınaus. Dafß Venantıus Fortunatus seıne 1ta Radegundıs bewußt nach dem Vor-
bıld der Martınsvıta aufgebaut hat und seıne Protagonistıin MOTYE heatı artını agleren Lafst, hat
Kleinmann nıcht erkannt. An mehreren Stellen werden zudem byzantinische Verbindungen nach
Bayern und ın dıe österreichischen »Radegundelandschaften« bemüht, die die Verehrung
haben ollen, ohne überhaupt klären, ob 1n Byzanz ıne eıgene Radegundisverehrung xab,
wobe!ı gerade ın diıesem Zusammenhang uch ikonoklastische Fragen diskutieren waren.

Insgesamt MUu: I111all teststellen, da{ß$ diıe utorın offensichtlich ıhren Zettelkasten verarbeıtet
hat, ohne da{ß ine eıtende Frage das gesammelte Wıssen und die gesammelten Spekulationen gC-
ordnet hätte. ach welchen Krıiterien die 1m ext zıtilerte Lıiteratur ın die Bibliographie Schlufß
des Buches aufgenommen worden Ist, wiırd nıcht ersichtlich. Susanne ıttern Anm 140) oder
Friedhelm Jürgensmeıer (Anm 174), deren Arbeıiten durchaus ZUr!r mafßgeblichen Laiteratur
zählen sınd, haben jedenfalls nıcht bıs 1n dıe Bibliographie geschafft. Andere ygrundlegende
Werke, w1e€e Arnold Angenendts » Frühmuittelalter« oder Wolfgang Hages »Chrıstentum 1im trühen
Mittelalter«, wurden TSLT Sal nıcht konsultiert. Eın strukturiertes und lesbares Buch oder Sal ıne

weıterer Forschung anregende Abhandlung 1st jedenfalls nıcht entstanden, dessen eın
Werk, dessen Lektüre außerst anstrengend 1st und VO dessen Rezeption gewarnt werden MU: Die
1mM Nachwort genannten Institutionen werden vermutlıc den ank der utorın mıt zwiespältigen
Getühlen entgegennehmen; den »geleitenden« Bischöten hofft die Rezensentin zugute halten
können, da{fß S1e vermutlich nıcht genügend eıt hatten, das Buch ausgiebig studieren.

Gisela Muschiol

BÖHMER: Regesta Imper\u. Die Regesten des Kaiserreichs den Karolingern 751—918%
>Bd Papstregesten 800—911, Teıl 844—-872, Lieterung 844—858, erarb. KLAUS
ERBERS. Köln Böhlau 1999 X AL Z Geb 118,—

Als der Frankfurter Bibliothekar und Archivar Johann Friedrich Böhmer (1795—1863) 1m Jahre
1831 den ersten Band seıiner »Regesta chronologico-diplomatica u iımperatorum Ro-
I1a OTUTNM ınde Conrado qUu' ad Heıinriıcum VIL 91 11 3493« erscheinen lıefß, hat eın Publi-
katiıonsunternehmen ZUuUr Reichsgeschichte 1Ns Leben gerufen, das spater noch VO ıhm selbst als
»Regesta Imper11« bezeichnet neben den äalteren » Monumenta Germanı1ae Hıstorica« mıt
ıhren Volleditionen VO Texten Z mittelalterlichen Reichsgeschichte uch heute tür d16 For-
schung unverzichtbar ISt. Denn die »Regesta Imper11« verzeichnen mıt mögliıchst wenıgen, }{lare_n
Siatzen 1n chronologischer Folge für eiınen jeden Herrscher samtlıche se1iner Handlungen, seılen IC

1U 1n seınen eigenen Urkunden der seılen S1e in Quellen anderer Art überlietert. Liest 1111l die
Regesten hintereinander, hat INa  - tür einen jeden einzelnen Herrscher Ww1€ eın (jseruüst
der Geschichte seınes Regıierens VOT sıch. [)as Unternehmen, das VOT allem se1t den etzten Jahr-
zehnten des Jahrhunderts iıne ungeahnte Ausweıtung ertahren hat, erd heute VO eiıner Oster-
reichischen und VO  - einer deutschen Regesten-Kommıissıon gemeınsam betreut. Angesichts der
N:  n Verflechtung VO Kaıisertum und Papsttum 1M Miıttelalter lag nahe, uch dıe Kegesten VO

Papsturkunden 1n das Publikationsprogramm der »Regesta Imper11« auIiIzunehmen. Das gelang
erstmals 1969 mıiıt der Veröffentlichung VO Harald ımmermanns »Papstregesten 911—1024«

iın Zzweıter Auflage erschienen). Hıer ISt 1U eın 7zweıter Band der innerhalb der »Regesta


